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576 SDÎatÇiaS ©tricfer. grattï Krane: $er Saum ber Schutte.

3Roîï)ias 6ïricfter.

Xtnfer Siïb geigt bert iilteften Sdjutjmadjem
meifter ber Sdjtoeig, Iperrn Sîat|fa§ Stricter
bout ©rafiferBerg (Slfeintal), geboren am
20. ©egemBer 1834, ber letter ©age in ©rafi§
geftorBen ift. ©r Bourbe ttalfegu 97 ^aïjxe ait
unb fdjtoang Bet Boller ©efunblfeit unb ©eifte»=

frifc^e feinen Jammer faft Bis an fein £eBens=

ettbe. @r biente fdjon unter ©eneral ©ufour
im „SieuenBurger ipanbel" im| taugte Beim

©iftrüdeit bie girfa fünfgig Kilometer lange
Streife nad) St. ©allen itt alter (Site git gmf)

gurütflegen. Siit Berechtigtem Stolg geigte er

feine Uniform unb Staffen (©elnefir mit Sor=

berlaber), toelcfje er feinergeit felBft für ben

Sunb anfRaffen muffte.

tßtjot. 3ul. ffludjmaiin, ©ra6§.

S)cr Saum 5er Säume.
Sort gran! Krane. Übertragung bon 5Kaj §at)ef.

Sscfj Bin niemals bort getoefen, aBer idj modjte
t)inge'f)en: in§ Sanb Stexito, in bie Stabt
©ajaca, unb bann gtoei Steilen unb eine tjaloe
öftlich in baS Sorf Santa Siaria bei ©nie, um
bort, auf bem griebtjof, einen Saum gu fetjen,
ben älteften auf ©rbert, Bon bem man toeifj.
Igdj möchte unter feiner ®rone fügen, meinen
Strut um feinen Stamm legen unb füllen, hoie

fein Statten meine Seele mit bem fpaud) ber
Maigre burcgbringt. Stidji» aitbcre» auf ©eben
Bermödjte eS fo.

Stantt id) ein fbeibc märe, mödjte id) nicht nur
bie Sonne oerefjren, fonbern aud) ben Saum,
©er Saum fcfjeint mir Bon altem, toaê toächfi,
bem Sienfeifert am nädjften.

Stm Stnfang be» Stenfdjenfeing ftanb, nad)
bem Starte ber Schrift, ber Saum ber ©r'fennö
nié im ©arten ©ben. Stm ©nbe toirb ber
Saum be» SeBenS im ipimmel ftetjen.

©er Saum ift beS Stenfcfjen Scfiaigtammer,

bie it)n mit ©Bbacf), Satjrung, Saumaterial,
SiöBeln unb SBaffert Berfietjt. ©r ift beê Stem
fcfjen ättefter greunb.

Sictor igugo toeift barauf ()itt, toie ber Strom
mit feinen SieBenflüffen nad) bem Silbe be»

Beräfteten unb Bergtoeigten Saume§ gefchaffetr
fdheint. Sief) auf beine Sanbïarté: bort fieffft
bit bie Baumtjaften Sinien beê Stmagonaê unb
beê Stiffiffigpi.

©er Saum Bon Santa Staria bei ©ule ift
fünfgig Sttt)rt)unberte alt. @r toar atfo fdjon
alt, at§ Slbam, ©Ba unb ber ©eufet bie para=
biefifdje ©reieeftragöbie fpielten. @r t)örte Bon
ben SBinben bie ®efd)id)te Born Slufftieg unb
XXntergang SaBglonS itnb SîiniOeë, hörte Bon
ber BerfdjoIIenen 3ibiIifation guïatané. XXrtoelt»

lidje Xtngefieuex lungerten in feinem Sdjatten,
Stffentoefen fochten neben il)m. Seht ©ebäcftni»
reieft Big in bie Qeit, ba ber Siertfcf bie ©rbe
nod) nicht Betreten fjatte.
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Mathias Stricker.

Unser Bild zeigt den ältesten Schuhmacher-

meister der Schweiz, Herrn Mathias Stricker
vom Grabserberg (Rheintal), geboren am
26. Dezember 1834, der letzter Tage in Grabs
gestorben ist. Er wurde nahezu 97 Jahre alt
und schwang bei voller Gesundheit und Geistes-

frische seinen Hammer fast bis an sein Lebens-
ende. Er diente schon unter General Dufour
im „Neuenburger Handel" und mußte beim

Einrücken die zirka fünfzig Kilometer lange
Strecke nach St. Gallen in aller Eile zu Fuß
zurücklegen. Mit berechtigtem Stolz zeigte er

seine Unifarm und Waffen (Gewehr mit Vor-
derlader), welche er seinerzeit selbst für den

Bund anschaffen mußte.

Phot, Jul, Buchmann, Grabs.

Der Baum der Bäume.
Von Frank Crane. Übertragung von Max Hayek.

Ich bin niemals dort gewesen, aber ich möchte
hingehen: ins Land Mexiko, in die Stadt
Oaxaca, und dann zwei Meilen und eine halbe
östlich in das Dorf Santa Maria del Tule, um
dort, auf dem Friedhof, einen Baum zu sehen,
den ältesten auf Erden, von dem man weiß.
Ich möchte unter seiner Krone sitzen, meinen
Arm um seinen Stamm legen und fühlen, wie
sein Schatten meine Seele mit dem Hauch der

Jahre durchdringt. Nichts anderes auf Erden
vermöchte es so.

Wenn ich ein Heide wäre, möchte ich nicht nur
die Sonne verehren, sondern auch den Baum.
Der Baum scheint mir von allem, was wächst,
dem Menschen am nächsten.

Am Anfang des Menschenseins stand, nach
dem Worte der Schrift, der Baum der Erkennt-
nis im Garten Eden. Am Ende wird der
Baum des Lebens im Himmel stehen.

Der Baum ist des Menschen Schatzkammer,

die ihn mit Obdach, Nahrung, Baumaterial,
Möbeln und Waffen versieht. Er ist des Men-
scheu ältester Freund.

Victor Hugo weift darauf hin, wie der Strom
mit seinen Nebenflüssen nach dem Bilde des

verästeten und verzweigten Baumes geschaffen

scheint. Sieh auf deine Landkarte: dort siehst
du die baumhaften Linien des Amazonas und
des Mississippi.

Der Baum von Santa Maria del Tule ist

fünfzig Jahrhunderte alt. Er war also schon

alt, als Adam, Eva und der Teufel die para-
diesische Dreiecktragödie spielten. Er hörte von
den Winden die Geschichte vom Aufstieg und
Untergang Babylons und Ninives, hörte von
der verschollenen Zivilisation Aukatans. Urwelt-
liche Ungeheuer lungerten in seinem Schatten,
Affenwesen fochten neben ihm. Sein Gedächtnis
reicht bis in die Zeit, da der Mensch die Erde
noch nicht betreten hatte.



§ugo Sternberg: 3fhtpigeê §erj. — ©rnft ©fdjmamt: ®a§ ißädttein. 577

Sange, fhtoeigenbe Qeitalter lebte er, eïje bie

SBiïinger bie Seue Sßelt faJÉjett, ©olümbug itjre
Unfein ftdjteie ober ©orteg ißre Setoopner t)iit=
jd)tad)iete. @r toar fdion ait, alg ©utopa nodj
eine ÏBilbnig unb ©nglanb eine toüfte fgnfel
toar.

©r ift älter alg irgenbein Stonument, bag
$Fieu>cf)ent)anb errichtete. Sehen ipm firib bie

Spramiben jung, bie ©empel Oon ®arnaï unb

Sujor unb felBft bie Qiegelffulpturen bon Sir»
Simrob.

fsûfjn Stuir toar eg, ber erïlârt patte, baß
bie SJÎammutbâiime ^alifornieng Oiertaufenb
Satire alt feien. Sllfo finb aucp fie nocp Einher,
berglichen mit ber benerahlen gppreffe bon
Santa Sîaria bel Satie.

©ag Seben, fo betgänglidj unb flüchtig, bat
bier fein feltfamfteg heim, einen Drganigmug,
ber älter ift alB bie gefdjihtlidje SXÎenfchheit.

Snfeïten, bie nur einen Sag leben bürfen,

uinfdiinirrcn ben Saum, IScnfhen, bie adjtgig
Sabre leben bürfen, umfcpreiien ibn. Sern
Saum gelten Beibe gleich.

©ineg ©ageg irierbe id) nactj Santa SSaria
bel ©ule geben unb eine Söeile unter ben äfften
biefeg Saumeg berbleiben. Siefleicpt ïann id)
au§ bem Seufgen feiner Slätter bag glüftern
ber ©toigfeit bernepmen. fgdj toetbe feine Stube
berühren unb eg toirb fein, al§ ob ich bie taube
ffanb eineg ber ©emiutgen ergriffen hätte, bie

bereinft halfen, bie SSelt gu bauen. Stein ffetg
toirb fich bon fgabrliiinbetlen nähten. Sie Qeit
unb alle ^lleinlicbfeiten meineg Sebeng toerben

bon mir fallen toie ein ©etoanb unb ich tocrbe
ben Sdjauber beg SBorteg fühlen: „Son ©toig=
feit gu ©toigfeit".

©egpalb modjte ich einmal nach Sceji'fo geben,

nah Daççaca, unb bon bort gtoei Steilen unb
eine halbe öftlicp nah Santa SSaria bei ©ule,
auf ben gtiebbof, gum Saume ber Säume.

fKufyiges Äerj.
So fitbergrau ber ©ßolkenftor, ©urcp feuchte ÜBiefenblumen fpinrtf
So ftlberroeiß ber See; Sich hügelan mein ipfab:
.Seil mie ein ©emant blißt am Sopr Mpt geht öurdj'o junge Saub ber ©3inb,
Sin gifhtein in bie ßöh. Mhl über See unb Saat.

£ein Schatten unb kein Sonnenblick

2tuf ©3alb unb Mgelkreis —
So ift fo recht toie ftittes Stück,
©aoon man felbft niht metß. ®ugo S8Iom6erg.

„Subu! Siibubui!"
SBag ift benn log? ©ie genfter beg Sörfleing

fbringen auf. Slug allen gucferi neugierige
Iföpfe. 3tt borberft ber glatte Scheitel ber Se=

line ©emperli, einer bärbeißigen alten Sttngfer.
Sie tritt aug ihrem bunfeln unb toinfeligen
SSetcerieläbeldjen, fhtägt bor ©rftaitnen bie

tpänbe überm ^ofof gufammen unb Iaht, baß

ihr Säudflein in Ieid)te pitpfenbe Setoegung
fomntt. „®u mein Sooft! ©ag ift mir ein hat'
teter llmgug! Stan fönnt fhiet meinen, eg toäte

Safinadjl. Xtnb bie ift bocp f<hon längft borbei.
Sein, fo ettoag!"

0b biefein Speftafel in ber fpauptfttaße unb
ber fhtillenben Sabenglocfe ift and) bie Sßagner
Marline, bie grau beg Sßagenfdjmiebg tpammer
bon ihrer Slrbeit aufgefdjeucljt toorben. ©inen
unbollenbeten Strumpf in ber tpanb, ïommt fie

§as <päcftlein.
Son ©rnft ©fdjmatm.

liber ben SBeg unb genießt bag eigenartige
Sdjaufpiel, bag an ihren Singen Oorübergiept.

©ie gange Sdjuljugenb beg ©örfdjeng ift auf
ben Seinen. Su einem toilben, joplenben
Sdjloarme tollen fie bal)er, boran ber über=

mütige Starli ©engler. ©inen langen Sdjtaf=
rod hat er an unb fchheift ihn nod) ein bißhen
bem ftaubigen Soben nah. Slrtf bem fdjtoargen
Strubelfopf ober beffer: auf ben Dpren fügt ciit

grauer, toeiher gilgput, unb in ber Sehten
fdjtoingt er toie ein heiliger St. Sifolaug ein
Sutenbünbel. Unterm linfen SIrm trägt et eine

alte, fonngebleihte SSappe, bie mit einer Scfjnut
lofe gugebunben ift. ff'hm folgt ber toitte ©roß
ber Sdmlgenoffen. ©ag Setli trägt einen Spie=
gel, bag Starieli eine auggeräumte ©ifhfhrth=
labe, toäprenb ber ©oni unb ber §riß, bie ftäth
ften unb größten Slhtftäßter, einen langen Stu=

Hugo Blomberg: Ruhiges Herz. — Ernst Eschmann: Das Päcklein. 577

Lange, schweigende Zeitalter lebte er, ehe die

Wikinger die Neue Welt sahen, Columbus ihre
Inseln sichtete oder Cortez ihre Bewohner hin-
schlachtete. Er war schon alt, als Europa noch
eine Wildnis und England eine wüste Insel
war.

Er ist älter als irgendein Monument, das
Menschenhand errichtete. Neben ihm sind die

Pyramiden jung, die Tempel von Karnak und
Luxor und selbst die Ziegelskulpturen von Birs
Nimrod.

John Muir war es, der erklärt hatte, daß
die Mammutbäume Kaliforniens viertausend
Jahre alt seien. Also sind auch sie noch Kinder,
verglichen mit der venerablen Zypresse von
Santa Maria del Tule.

Das Leben, so vergänglich und flüchtig, hat
hier sein seltsamstes Heim, einen Organismus,
der älter ist als die geschichtliche Menschheit.

Insekten, die nur einen Tag leben dürfen,

umschwirren den Baum, Menschen, die achtzig
Jahre leben dürfen, umschreiten ihn. Dem
Baum gelten beide gleich.

Eines Tages werde ich nach Santa Maria
del Tule gehen und eine Weile unter den Ästen
dieses Baumes verbleiben. Vielleicht kann ich

aus dem Seufzen seiner Blätter das Flüstern
der Ewigkeit vernehmen. Ich werde seine Rinde
berühren und es wird sein, als ob ich die rauhe
Hand eines der Demiurgen ergriffen hätte, die

dereinst halsen, die Welt zu bauen. Mein Herz
wird sich von Jahrhunderten nähren. Die Zeit
und alle Kleinlichkeiten meines Lebens werden
von mir fallen wie ein Gewand und ich werde
den Schauder des Wortes fühlen: „Von Ewig-
keit zu Ewigkeit".

Deshalb möchte ich einmal nach Mexiko gehen,

nach Oaxaca, und von dort zwei Meilen und
eine halbe östlich nach Santa Maria del Tule,
auf den Friedhof, zum Baume der Bäume.

Ruhiges Äerz.
So silbergrau der Wolkenflor. Durch feuchte Wiesenblumen spinnt

So silberweiß der See; Sich hügelan mein Pfad:
Kell wie ein Demant blitzt am Rohr Kühl geht durch's junge Laub der Wind,
Ein Fischlein in die Köh. Kühl über See und Saat.

Kein Schatten und kein Sonnenblick

Auf Wald und Kügelkreis —
Es ist so recht wie stilles Glück,
Davon man selbst nicht weih. Hugo Blomberg.

„Juhu! Juhuhui!"
Was ist denn los? Die Fenster des Dörfleins

springen auf. Aus allen gucken neugierige
Köpfe. Zu vorderst der glatte Scheitel der Se-
line Temperli, einer bärbeißigen alten Jungfer.
Sie tritt aus ihrem dunkeln und winkeligen
Mercerielädelchen, schlägt vor Erstaunen die

Hände überm Kopf zusammen und lacht, daß

ihr Bäuchlein in leichte hüpfende Bewegung
kommt. „Du mein Trost! Das ist mir ein hei-
terer Umzug! Man könnt schier meinen, es wäre
Fastnacht. Und die ist doch schon längst vorbei.
Nein, so etwas!"

Ob diesem Spektakel in der Hauptstraße und
der schrillenden Ladenglocke ist auch die Wagner
Karline, die Frau des Wagenschmieds Hammer
von ihrer Arbeit aufgescheucht worden. Einen
unvollendeten Strumpf in der Hand, kommt sie

Das Päcklein.
Von Ernst Eschmann.

über den Weg und genießt das eigenartige
Schauspiel, das an ihren Augen vorüberzieht.

Die ganze Schuljugend des Dörfchens ist auf
den Beinen. In einem wilden, johlenden
Schwärme tollen sie daher, voran der über-

mütige Karli Denzler. Einen langen Schlaf-
rock hat er an und schleift ihn noch ein bißchen
dem staubigen Boden nach. Auf dem schwarzen

Strubelkopf oder besser: auf den Ohren sitzt ein

grauer, weicher Filzhut, und in der Rechten

schwingt er wie ein heiliger St. Nikolaus ein
Rutenbündel. Unterm linken Arm trägt er eine

alte, sanngebleichte Mappe, die mit einer Schnur
lose zugebunden ist. Ihm folgt der wirre Troß
der Schulgenofsen. Das Betli trägt einen Spie-
gel, das Marieli eine ausgeräumte Tischschub-

lade, während der Toni und der Fritz, die stärk-
sten und größten Achtkläßler, einen langen Stu-
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